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anschluss) ist mit ungefähr 72,5 Mio. An-
schlüssen nach wie vor die wichtigste Breit-
bandtechnik in der EU. Allerdings ist das
DSL-Wachstum gegenüber Juli 2006 um
6,1 % zurückgegangen, während alternati-
ve Technologien wie Kabel, Glasfaserleitun-
gen bis zum Kunden und drahtlose Teilneh-
meranschlüsse mit insgesamt 17,7 Mio. An-
schlüssen stärker genutzt wurden.2)

Die Breitbandversorgung in
Deutschland

In Deutschland besteht ein starkes Un-
gleichgewicht in der Breitbandversorgung
zwischen dicht besiedelten und ländlichen
Regionen. Während in Ballungsgebieten
mehrere Anbieter mit Breitbandprodukten
unterschiedlicher Ausprägung konkurrieren,
sind viele ländliche Regionen im gesamten
Bundesgebiet noch unterversorgt und kön-
nen gerade mal mit 124 oder 384 KBit/s Da-
ten austauschen oder im Web surfen. Der
Ausbau der Netze in dünn besiedelten Re-
gionen ist für die Betreiber aufwendig und
teuer, so dass hierauf kein besonderer Fo-
kus gelegt wird. Insbesondere im beruf-
lichen Umfeld ist aber in fast allen Bereichen
eine Arbeit ohne Breitbandanschlüsse kaum
mehr vorstellbar.

Eine aktuelle Studie der Universität Münster
zeigt: Das gesamtwirtschaftliche Wachstum
durch Breitbandtechnologien könnte allein
in Deutschland bis zum Jahr 2010 ein
Marktvolumen von 50 Mrd. € erreichen.
Neue Märkte werden im und durch das
Internet erschlossen. Die Autoren der Stu-
die gehen davon aus, dass sich bis zum
Jahr 2015 der Anteil von Informationstech-
nologie und Kommunikation am Bruttoin-
landsprodukt von ungefähr 7 % im Jahr
2005 auf ca. 12 % fast verdoppeln wird.3)

Die Verfügbarkeit breitbandiger Internetzu-
gänge wird folglich immer mehr zu einer
zentralen Voraussetzung, um im internatio-
nalen Standortwettbewerb mithalten zu
können. Entsprechend wird von den Kom-
munen die Breitbandversorgung als Stand-
ortfaktor für die Ansiedlung neuer bzw. auch
für das Halten bereits ansässiger Unterneh-
men als wichtiger Faktor gesehen. Da der
Breitbandanschluss bislang nicht zur staat-
lichen Grundversorgung gehört, müssen die
Kommunen selber Initiative zeigen. Zu-
kunftsträchtig ist der Ausbau des Glasfa-
sernetzes und dies möglichst nah bis zum
Haushalt, im Idealfall als Fiber-to-the-Home
bis in den Haushalt. Mit diesen Strukturen

sind Bandbreiten über 100 MBit/s möglich.
Neubaugebiete sollten schon heute mit
Glasfaser ausgestattet werden. Wenn bei
allen Baumaßnahmen im überbauten Raum
Leerrohre verlegt werden, sinken die späte-
ren Kosten für den Netzausbau. Es gibt
Übergangslösungen auf dem Weg zum flä-
chendeckenden Glasfasernetz, z.B. zu-
nächst die Anbindung der Kabelverzweiger
im Anschlussnetz mit Glasfaser und die Nut-
zung der existierenden Kupferdoppelader
bis zum Haushalt. So sind je nach Entfer-
nung vom Verzweiger mit DSL Bandbreiten
von 16 MBit/s zu erreichen und mit VDSL-
Technologie auch 50 MBit/s.

Allerdings sind längst nicht alle Gemeinden
in der Lage, selbst in dem genannten Sin-
ne aktiv zu werden. Während in den größe-
ren Orten, insbesondere auch im Umland-
bereich von größeren Städten, Aktivitäten
entstehen, um den eigenen Bürgern ein
hochmodernes und zukunftsfähiges Breit-
bandangebot anbieten zu können, fallen
kleinere Gemeinden abseits dieser Struktu-
ren hinter einen solchen Standard zurück.
Schon heute kommt es vor, dass gemeind-
liche Bauplätze nicht veräußert werden kön-
nen, weil kein Glasfaser- oder sonstiger,
gleich leistungsfähiger Breitbandanschluss
verfügbar ist. Es ist inzwischen auch eine Si-
tuation, an die sich manche Verantwortliche
in Gemeinden gewöhnen müssen, dass Ge-
werbebetriebe den Ort verlassen, weil kein
geeigneter, zukunftsfähiger Breitbandan-
schluss verfügbar gemacht werden kann.
Das wird, wenn hier nicht gegengesteuert
wird, zu einer digitalen Spaltung des kom-
munalen Raums führen. Das gilt auch, wenn
unter dem Druck der Erwartungen der Ein-
wohner Lösungen angestrebt werden, die
zwar eine deutliche Verbesserung gegen-
über dem Status quo bringen, aber den An-
schluss an ein zukunftsfähiges Netz nicht
auf längere Dauer gewährleisten können. So
wird sicherlich die Verbesserung von einem
bisherigen ISDN-Anschluss auf DSL-Basis
momentan als wesentliche Verbesserung
wahrgenommen. Da allerdings andere
Kommunen Glasfaserlösungen realisieren,
wird letztlich der Abstand nur größer. Und
die momentan empfundene Verbesserung
führt am Ende sogar zu einem noch größe-
ren Abstand der Kommunen untereinander.
Das Ziel also, den ländlichen Raum an die
moderne Technik heranzuführen, wird nach-
haltig nicht erreicht.

Die Bedeutung der Breitband-
entwicklung und die Rolle der Kreise

Ausgangslage

In allen Lebensbereichen der Menschen, in
der Politik und der Wirtschaft ist in den letz-
ten Jahren die Bedeutung und die Nutzung
des Internets enorm gewachsen. Einherge-
hend damit entwickelte sich das Breitband-
Internet auch in Deutschland rasant. Die
Bürger partizipieren und profitieren in einem
ständig steigenden Umfang von der digita-
len Revolution. Das Internet hat in den letz-
ten Jahren die Art wie wir arbeiten, wie wir
einkaufen, wie wir uns informieren, wie wir
lernen und wie wir miteinander kommuni-
zieren stark verändert. Dies gilt sowohl im
geschäftlichen als auch im privaten Umfeld.
Der Einfluss auf den Wandel der Wirtschaft,
aber auch der Gesellschaft ist unbestreitbar.
Dies wird deutlich, wenn man versucht, sich
den beruflichen und privaten Alltag ohne
Internet und Informations- und Kommuni-
kationstechnologien vorzustellen. Die flä-
chendeckende Versorgung mit schnellen
Internetzugängen zählt daher zur unver-
zichtbaren Basisinfrastruktur unserer mo-
dernen Informationsgesellschaft. Der OECD
zufolge sind die Informations- und Kommu-
nikationstechnologien die wichtigsten An-
triebskräfte für das Wirtschaftswachstum
und Breitband ist wahrscheinlich die derzeit
wichtigste bereichsübergreifende Entwick-
lung auf diesem Gebiet.1) Die Nutzung mo-
derner Kommunikationsinfrastrukturen er-
möglicht eine Optimierung von Prozessen
in Wirtschaft und Verwaltung und führt so
zu Wachstumseffekten. Außerdem entste-
hen neue Dienste, bestehende werden in-
tensiver genutzt. Damit können die Breit-
bandtechnologien den Strukturwandel
nachhaltig unterstützen und langfristig die
Leistungsfähigkeit eines Landes erhöhen.
Im Vergleich zur früheren Einführung von an-
deren Basistechnologien wie Eisenbahn
oder Elektrizität wird der Einfluss von Breit-
bandtechnologien auf Wirtschaft und Ge-
sellschaft stärker sein und sich deutlich
schneller vollziehen.

In der Europäischen Union ist der durch-
schnittliche Breitbandanteil (Zahl der Abon-
nenten pro Einwohner) trotz relativ beschei-
dener Raten in einigen Mitgliedstaaten von
14,9 % auf 18,2 % gestiegen. In den Län-
dern mit der höchsten Breitbandverbreitung
– Dänemark (37,2 %) und Niederlande (33,1
%) – verfügt ungefähr ein Drittel oder mehr
als ein Drittel der Bevölkerung über einen
Breitbandanschluss. Proportional betrach-
tet war das Wachstum in Dänemark (7,7 An-
schlüsse pro 100 Einwohner), Luxemburg
(7,1 Anschlüsse pro 100 Einwohner) und Ir-
land (6,7 Anschlüsse pro 100 Einwohner)
am höchsten. DSL (der digitale Teilnehmer-
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che Kommunen im Kreis, die schon auf ei-
gene Rechnung für ihre Bürger einen Breit-
bandanschluss realisiert haben. Ein solcher
Atlas sollte nicht an den Kreisgrenzen halt-
machen, sondern auch kreisgrenzenüber-
greifend gestaltet werden – was auch wie-
der ein Indiz dafür ist, dass Kreise hier tätig
werden sollten.

Wenn ein solcher Atlas steht, sind Möglich-
keiten zu erörtern, wie und mit welchem
Aufwand Anschlüsse geschaffen werden
können; es ist also ein Handlungskonzept
zu erstellen. Dabei sind auch Zukunftsin-
vestitionen, wie z.B. geplante Straßenbau-
oder Abwasserbaumaßnahmen zu berück-
sichtigen. Es wäre fatal, wenn quasi „mit
dem Kopf durch die Wand“ ausschließlich
nach schnellen Lösungen gesucht würde.
Manchmal ist es klüger, ein paar Jahre zu
warten, um dann im Rahmen sonstiger Tief-
baumaßnahmen eine Leitungslösung mit zu
realisieren. Für die Übergangszeit können
alternative Formen eines Breitbandan-
schlusses wie PowerLine oder Satellitenbe-
trieb helfen, einen Zugang zum Breitband
zu finden.

Sodann sind mit Anbietern – großen, über-
regionalen und auch kleinen, regionalen –
Gespräche über eine Realisierung zu füh-
ren, also ein Realisierungskonzept zu er-
stellen. Nicht nur die großen national tätigen
Netzbetreiber können dünn besiedelte Re-
gionen nur schwer wirtschaftlich ausbauen,
auch alternative Anbieter mit flexibleren
Strukturen und modernen Technologien
kommen schnell an Grenzen. Erfolgver-
sprechend sind daher Kooperationen zwi-
schen verschiedenen Unternehmen. Ko-
operationsmodelle für die Schließung von
Versorgungslücken im ländlichen Raum soll-
ten sich an der Wertschöpfungskette im
Breitbandmarkt orientieren. Diese unter-
scheidet sich kaum von derjenigen für an-
dere Telekommunikationsdienste und ist in
erster Linie von der gewählten Anschluss-
technik abhängig. Gerade in einem solchen
Feld können Kreise mit ihrer Kompetenz ei-
ne Koordinierungsrolle wahrnehmen und
solche Kooperationen auf den Weg bringen.

Bei der Umsetzung der möglichen Lösun-
gen bieten sich unterschiedliche Koopera-
tionsmodelle an, die von der Art der Ge-
schäftspartner und der angestrebten An-
wendung abhängen. Zu den grundsätzlich
möglichen Kooperationsmodellen gehören:

• ein Joint Venture für das gesamte Ge-
schäft vom Netzaufbau bis zur Ver-
marktung bei einer Aufteilung von Inves-
titionen, Risiken und Erträgen zwischen
regionalen und überregionalen Netzbe-
treibern,

• Gründung einer öffentlich-privaten Part-
nerschaft zwischen einem Netzbetreiber
und einer Kommune zur arbeitsteiligen
Umsetzung,

• Schaffung einer Open-Access-Plattform
für den Breitband-Backbone, z.B. durch
die Kommune, die von Anschlussnetz-
betreibern genutzt wird,

• Aufbau von Mischnetzen aus Festnetz
und Funklösungen durch einen oder
mehrere Netzbetreiber,

• Bereitstellung von baulichen Infrastruk-
turen in Form von Leerrohren, Wege-
rechten und Masten bzw. Türme zur Ver-
ringerung der Kosten beim Netzaufbau.

Gerade die genannten Beispiele zeigen,
dass hier Kreise eine wichtige und notwen-
dige Rolle bei der Versorgung der Bürger
mit modernem Breitband wahrnehmen kön-
nen – und sollten. Last, but not least gehö-
ren zu der Aufgabe auch die Erarbeitung
von Finanzierungsmodellen. Gerade auf die-
sem Feld sind einzelne, kleinere Gemeinden
häufig überfordert – und die Bündelung von
Interessen durch Kreise bietet die Chance,
zu günstigeren Lösungen für alle kommen
zu können.

Zusammenfassung

Das Internet und die zukünftige Entwicklung
in Deutschland benötigen mehr denn je ei-
nen leistungsfähigen und zukunftsgerichte-
ten Ausbau der Informations- und Kommu-
nikationstechniken durch Breitband.

Der ländliche Raum darf nicht durch seine
Kleinteiligkeit und den daraus resultierenden
höheren Kostenbedarf von dieser Entwick-
lung abgehängt werden.

Im Rahmen ihrer Ausgleichs- und Ergän-
zungsfunktion sind die Kreise gefordert, für
die Gemeinden ihres Kreisgebiets, die die-
ser Aufgabe nicht selbst nachkommen
wollen oder können, gemeinsam mit diesen
ein Handlungs- und Realisierungskonzept
inkl. Finanzierung zu erarbeiten und umzu-
setzen.
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Eine maßgebliche Rolle, dem entgegenzu-
wirken, fällt hier den Kreisen zu. Erklärter-
maßen haben die Kreise eine Ausgleichs-
und Ergänzungsfunktion; d.h., sie haben
dafür Sorge zu tragen, dass alle Bürger ei-
nes Kreises gleichmäßig und gleichberech-
tigt an den Entwicklungen und Angeboten
der Gesellschaft partizipieren können. Ein
wesentliches Angebot, aber auch eine
Technik, die sowohl für das Arbeitsleben wie
für die Bildung notwendig ist, sind heute die
Informations- und Kommunikationstechni-
ken. Die dafür benötigte Basisinfrastruktur
hat inzwischen mindestens die gleiche Be-
deutung erlangt wie die anderen klassi-
schen Netze, sei es beim Schienenverkehr
oder der Energieversorgung. Deutschland
steht jetzt vor der Herausforderung, auf der
Grundlage der vielfältigen, gleichberechtig-
ten Technologien einen bedarfsgerechten
und zukunftssichernden Ausbau der beste-
henden Infrastrukturen zu gewährleisten.

Damit sind diese Angebote nicht lediglich
Annehmlichkeiten, die „nett zu haben“ sind;
sie zählen zu den Basisangeboten, über die
jeder Bürger im Kreis verfügen können
muss. Wenn z.B. in den Schulen Hausauf-
gaben darin bestehen, Texte im Internet zu
diskutieren und zu bewerten, wenn Univer-
sitäten immer mehr dazu übergehen, einen
Teil des Lehrbetriebes über das Netz abzu-
wickeln, dann muss das entsprechende
Medium allen Menschen unabhängig vom
Wohnort zur Verfügung stehen. Dort, wo al-
so Gemeinden nicht allein die Möglichkeit
haben, für sich ein Konzept zum Anschluss
an ein modernes und zukunftsfähiges Breit-
bandnetz zu realisieren, beginnt die Legiti-
mation und der Auftrag eines jeden Kreises,
im Rahmen seiner Ausgleichs- und Ergän-
zungsfunktion tätig zu werden. Dabei ist ein
solches Tätigwerden nicht gegen die Ge-
meinden gerichtet, die selbst ein Konzept
entwickelt haben oder dies wollen. Das Tä-
tigwerden eines Kreises kann, oder besser
sollte, derartige Komponenten in sein Kon-
zept integrieren. Die Frage ist also nicht, ob
der eine oder der andere zuständig ist; die
Aufgabe besteht für die Kreise darin, auf der
Basis der vorhandenen Infrastruktur für die
Gemeinden, die dazu nicht in der Lage sind,
ein Angebot zu schaffen, das sie teilhaben
lässt an den Entwicklungen der moderenen
Informations- und Bildungsgesellschaft.

Wie kann eine solche 
Rolle der Kreise aussehen?

Zunächst einmal ist es wichtig zu wissen,
wo in einem Kreis und in den benachbarten
Gebieten schon leistungsfähige Netze lie-
gen. Vielfach gibt es bereits ein größeres
Glasfasernetz, von dem Kreise und Städte
bzw. Gemeinden noch nichts oder nur we-
nig wissen. Hilfreich ist es daher, mit Ener-
gieversorgern, eventuellen Schienenver-
kehrsanbietern und größeren Betrieben ge-
meinsam einen Leitungsatlas zu erstellen.
In die Erstellung gehören natürlich auch sol-




